
J50Ö5/7.17va ca»,»r.von1918säte162)|Wi«sb»v«n.d«n22.Oktoberlk,i8.ZumAnMndenundLölthenderStrafen-̂

«ezugSpreiS

^etjährl. S,50 Mt.frei m»
^ gebracht; durch die Post'

^zogen » Mk. » S Mft

Kochenkarlen' 2» Pig
j,nzetnnmmern kosten

IS Pf«.

Nr. 262.

Erscheint
mit Ausnahme Sonn-
und Aeieriags.

kltlUMKV ^
für den Dberiaunuŝreis.
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Waffenstillstand und Frieden
' ' „ _ w k,ir n(,rfi* pn (ftpiVIficbaft ausaerodet wai

Iln das deutsche Volk.
Ein Aufruf des Reichskanzlers.

«erlin v. Nov. (W . B . Amtlich.) Der Reichskanzler
Mt folgenden Aufruf cm das deutsche Volk:
[ Präsident Wilson  hat heute auf die deutsche Note
«antwortet und mitgeteilt , daß seine Verbündeten die
ij Punkte , in denen er seine Friedensbediugungen >m
lanuur ds . Zs . zusammengesatzt hatte , mit Ausnahme er
Treiheir der Meere zu gestimmt  haben , und daß die
Wassenstillstandsbedingungen durch Marschall Foch mr-
actcUt werden. Damit ist die Voraussetzung für die Frie-
Idens- und Waffenstillstandsoerhandlungen gleichzeitig
-eschaffen. Um dem Blutvergießen ein Ende zu machen.
j!r die deutsche Abordnung zum Abschluß des Wastenstill '-
itaudes und zur Aufnahme der Friedensverhandlungen
heute ernannt worden und nach dem Westen abgerei,t.

Die Verhandlungen werden durch Unruhen und dis¬
ziplinloses « erhalten in ihrem erfolgreichen Verlauf
'ernstlich gefährdet.
! Ueber vier Jahre hat das deutsche Volk in Ecnigkect
and Ruhe die schwersten Leiden und Opfer des Krieges
getragen. Wenn in der entscheidenden Stunde , m der nur
die unbedingte Einigkeit des ganzen deutschen V- lkes dre
»roßen Gefahren für feine Zukunft abwenden kann, d,e
inneren Kräfte versagen, so sind die Folgen nicht abzu-

»schen. Die Aufrechterhaltung der drsher be¬
währten Ordnung  in freiwilliger Manneszucht >jt
in dieser Entscheidungsstunde die unerläßliche Forderung
die jede Volksregierung stellen mutz.

Mag jeder Staatsbürger sich der hohen Verantwor¬
tung bewußt sein, die er in Erfüllung dieser Pflicht seinem
Volke gegenüber trägt.

Der Reichskanzler -. M a x. Prinz von Baden.

Dfe dcntfchc Telesianoil.
Berlin . 6 Rov . (Priv .-Tel .) Die Kommission, welche

sieb heute zu den Waffenstillstandsverhandlungen nach dem
Westen begeben hat . setzt sich aus folgenden Herren zu,am-
men- Staatssekretär Erzberger . General von Eundell.
Graf Oberdorfs . General von Winterfeldt und Kapitan
Wanseloe. ,

in der Ansprache des Präsidenten an den Kongreß vom
8 Januar 1918 sowie der Grundsätze, die in seinen späte¬
re Ansprachen niedergelegt find. Sie müssen jedoch dar¬
auf Hinweisen, daß der gewöhnlich sogenannte Begriff der
Freiheit der Meere  verschieden « Auslegungen
(Bestimmungen?) einschließt. von denen ste einige nicht
annehmen können. Sie müssen sich deshalb über diesen
Gegenstand beim Eintritt in die Friedenskonferenz volle
Freiheit Vorbehalten.

Ferner hat der Präsident in den in seiner Ansprache
an den Kongreß vom 8. Zanuar 1918 niedergelegten Frie-
densbedingungen erklärt, daß die v e , e tzt e n Gebiete
nicht nur geräumt und befreit, sondern auch wieder¬
hergestellt  werden müsse«. Die alliierten Regierun¬
gen sind der Ansicht, daß über den Sinn dieser Bedingung
kein Zweifel bestehen darf. Sie »erstehen darunter, daß
Deutschland  für allen durch seine Angriffe zu Lande,
zu Wasser und in der Luft der Zivilbevölkerung der Alli¬
ierten und ihrem Eigentum zug-fügten Schaden Er¬
satz leisten soll.

Der Präsident hat mich mit der Mitteilung beauftragt,
daß er mit der im letzten Teile des angeführten Memo¬
randums enthaltenen Auslegung einverstanden ist. Der
Präsident hat mich ferner beauftragt. Sie zu ersuchen, der
deutschen Regierung mitzuteiten. daß Marschall Foch
von der Regierung der Bereinigten Staaten und den alli¬
ierten Regierungen ermächtigt worden ist, gehörig be¬
glaubigte Vertreter ( ?) der deutschen Regierung zu emp-

Boden der bürgerlichen Gesellschaft ausgerodet waren
hat er heute ganz Rußland in seinen Bann geschlagen und
steuert durch diesen Erfolg ermutigt , auf nichts germgerev
los als auf die Weltrevolution . ^ n Rußland ist es ' hm
gelungen, jeden aktiven Widerstand gegen ferne Allern-
herrschaftsgelüste zu zerbrechen. Dre alten Machte - Adel
Bürgertum , Geistlichkeit sind einfach vom Schauplatz der
Gegenwart verschwunden, die Trümmer der Armee wur¬
den den neuen Gewalten dienstbar gemacht, und wo sich
auch nur die leisesten Ansätze zur Auflehnung .zur Wie¬
derbelebung der alten Staatsform , zur Wiederaufrichtung
der alten gesellschaftlichen Kräfte zeigten , da wurde zuge¬
schlagen - mit einer Rücksichtslosigkeit, erner Grausam¬
keit an die selbst die Heldentaten eines Iwan des Schreck¬
lichen nicht heranreichten . Jetzt , ein Fahr nach dem Siege
dieser neuesten Sorte von Volksbeglückung, ist man wirk¬
lich so weit in Rußland , daß nur noch dre Todesstrafe die
Aufrechterhaltung der Bolschewistenherrschaft ermöglicht.
Und zwar die Todesstrafe der täglichen Massenerscheinung,
verhängt und gehandhabt von sogenannten außerordent¬
lichen Kommissionen, die völlig unkontrolliert ihres Am es
walten , deren Zusammensetzung jeder Willkür , loder Be¬
friedigung versöhnlicher Rachegelüste den Weg freimacht
und deren Taten schon so sehr zum Himmel schreien, daß
man selbst in Moskau anfängt bedenklich zu werden . Als
Uebergangserscheinung aus einer verrotteten Zeit in eine
neue menschliche Ordnung hätte man sich dieses leder Ge¬
rechtigkeit hohnsprechende Treiben allenfalls eine Weile
gefallen lassen müssen. Run aber , da es offenbar den
eigentlichen Wesenszug des Volschewistentums darstellen
soll, muß jedes Land , das noch etwas auf sich halt dazu
Stellung nehmen. So ist es zu verstehen daß die deutsche
Regierung jetzt die Reste ihrer von Moskau nach Pleskau

N-rtreter f ?1 der deutschen Regierung zu emp- l zurückgezogenen iveianor,iyu,l uuu>w » »» 1 ’

fangen und sie von den Waffenstillstandsbedingungen m g * «J * di? jaauch ihrerseits die

Berlin. «. Rov . (W. B . Amtlich.) Die durch Funk¬
spruch hier eingetrossene Rote der V-re.ntgt-n Staaten
vom 5. November 1918 lautet in der Uebersetzung:

In meiner Rote vom 23. Oktober 1918 habe ich Ihnen
mitgeteilt, daß der Präsident seinen Notenwechselden m.t
den Bereinigten Staaten verbundenen Regierungen
übermittelt hat mit dem Anheimstellen, falls diefe Regie¬
rungen geneigt find, den Frieden zu den angegebenen Be¬
dingungen und Grundsätzen herbeizusühren. ihre militäri¬
schen Ratgeber und die der Bereinigten Staaten zu er¬
suchen. den gegen Deutschland verbundenen Regierungen
die nötigen Bedingungen eines Waffenstillstandes zu- un¬
terbreiten. der die Interessen der beteiligten Böller m
vollem Maße wahrt und den verbundenen Regierungen
die unbeschränkte Macht sichert, die Ein .zclheiten d-s von
der deutschen Regierung angenommenen Friedens zu ge¬
währleisten und zu erzwingen, wofern sie einen Waffen¬
stillstand vom militärischen Standpunkt für möglich halten.

Der Präsident hat jetzt ein Memorandum der
alliierten Regierungen  mit Bemerkungen
über diesen Notenwechsel erhalten, das folgendermaßen
lautet:

Die alliierten Regierungen haben den Notenwechsel
zwischen dem Präsidenten der Vereinigten Staaten und
der deutschen Regierung sorgfältig in Erwägung gezogen.
Mit den folgenden Einschränkungen erklären sie chre B e-
reitfchaft zum Friedensfchluß  mit der deut¬
schen Regierung auf Grund der Friedensbedingungen, die

Kenntnis zu fetzen.

Kommentare.
Berlin . 7. Rov. (Prio .-Tel .) Damit daß unsere

Feind - den allgemeinen Wilsonschen Anschauungen bel¬
egten ist die Basis für die Friedensverhandlungen in
der Hauptsache, so schreibt die „Germania ", gegeben, wie
wir sie "uns gedacht hatten , und es scheint uni ,o mehr
ein Versehen Wilsons zu sein. als er nicht als unser
Freund und auch nicht als Neutraler gehandelt hat
' Die Morgenpost" sagt :- Unsere Regierung betrachtet

die neuste Wilsonsche Note als geeignete Grundlage für
die Durchführung des Waffenstillstandes und den Beginn
der Friedensoerhandlungen . Was wir empfinden , das z
sagen, erlasse man uns . Wir haben den Krieg verloren
und müssen stark genug fein, die Folgen zu tragen Val
werden wir klar sehen, was verwüstet ist und was es wie¬
der aufzubauen gibt . Die Kräfte die uns noch verb ei¬
ben müssen wir zum Aufbau zusammennehmen . Diese
durch Unruhe .. Putsche und Kämpfe im Innern zu zer¬
splittern . hieße zum Unglück des Volkes noch das Verbr

^ZmÄerliner Tageblatt " liest man : Wilson hat durch
die Vermittlung des Obersten House eine Einigung aus
der von ihm immer geforderten Basis erreicht. Die Ver¬
treter der schärferen Richtung in der Entente haben au
ihre weitgehenden Ansprüche und Hoffnungen Verzicht
leisten müssen. Dieser unbestreitbare Erfolg Wil,ons
läßt die Möglichkeit zu, daß bei den Friedensoerhand-
lunaen nicht völlig von dem abgewichen, wird , was man
einen Rechtsfrieden nennen kann. Die Ententeforderung,
die Bedingungen bei Foch entgegenzunehmen , will natür¬
lich zeiget datz Deutschland im Kriege unterlegen ist. Das
deutsche Volk braucht es nicht als eine Schwache zu emp
finden , wenn es nach so viel Taten mrd Entbehrunge .
während seine Front noch heldenhaft Widerstand l .istet
auf die Fortsetzung eines Kampfes , den es gegen die Welt
führen muß, in ruhiger Ueberlegung verzichtet und sich
feine Kräfte für neue Arbeit in einem freien Staatswesen
erhalten will.

Die gemeinsame Gefahr.
DR K Gibt es noch eine Frage , ein Menschheits

gut in dessen Schutzbedürftigkeit Einmütigkeit besteht oder
wenigstens bestehen müßte zwischen allen Völkern , auch
denjenigen , die sich jetzt noch in hlutiger Fehde gegenuber-
stehen? Wir brauchen nur nach Rußland zu sehen und nach
den Ausstrahlungen , die sich von dort über die Grenzen
der Nachbarländer ergießen , um den Feind zu -erkennen,
den wir alle gemeinsam haben und gemeinsam bekämpfen
müssen: den Bolschewismus

Leninund Trotzki- reichtet hat . die ja auch i^ erseits die
dritte , am 31. Oktober fällig gewesene Ratenzahlung an
Deutschland unterlassen haben , -ebenso wie ste bisher tn
feierlich zugesagte Sühne für die Ermordung des Grafen
Mirbach uns immer noch schuldig geblieben sind. So
werden wohl auch die Berliner Tage des Herrn Zoffe
gezählt sein.

Aber der Bolschewismus ist wie eine Seuche. Wie
eine politische Grippe droht er ganz Europa mit seinen
Baiillen zu überziehen. Kaum sind in Oesterreich-Un¬
garn die alten Bande der staatlichen Ordnung gelost.
?o sehen wir ihn dort auch schon in ferner ganzen Unver-
hülltheit in die Erscheinung treten . Zn Budapest wurde
Graf Tisza von einer Art Soldatenrat kurzerhand erschos¬
sen Die Minister , die eben erst dem König den Treueid
geleistet hatten , wurden binnen -24 Stunden »ezwungen
diese Schwurleistung rückgängig zu machen — sonst wäre
das Volk" über sie einfach zur Tagesordnung ubergegan

gen. Die von der Front zurückströmenden Soldaten wer¬
den mit schwülstigen Armeebefehlen empfangen , m denen
ihnen vorgeredet wird , daß sie sich um den - ewigen Frie¬
den verdient gemacht hätten . Ganz deutlich »eigen sich die
Vorläufer der Pöbelherrschast . und so sehr Graf Karoly
sich auch Mühe gibt , ihr entgegenzuwirken die Geister,
die er gerufen hat . um selbst die Hand auf das Steuer¬
ruder des Staates legen zu können, die wird -er ;etzt schwer¬
lich leichten Kaufes wieder los werden . Ebenso stehen dw
Dinge in Oesterreich. Zn Wien sind am Sonntag Arbe^
ter - und Soldatenräte ins Leben getreten , wit hoher
obrigkeitlicher Genehmigung , aber ste waren auch ohne
diese unzweifelhaft gewählt worden . Aus der Rot wird
eben eine Tugend gemacht, man hofft , die Bewegung so
ZS  SÄ «in Hand Maten,utim*«.D--
Beispiel des Kaisers Karl lehrt zur Genüge , wie eitel
die e Spekulationen sind. In Deutsch-Oesterreich wenig¬
stens scheint alles zur Anarchie hinzudrangen . Die Tsche¬
chen haben ihre Leute besser iî ber ©eroalt — bis au,
weiteres Zn Polen brodelt es auch gefährlich in den
Tiefen der Gesellschaft, die Ukraine wird nur noch durch
die Anwesenheit deutscher Truppen vor neuen Erschütte¬
rungen bewahrt , kurz: wo die Ordnung sich ° uflo,t er¬
hebt der Bolschewismus sein Haupt . Eine wahre Geißel
der Menschheit, die, wenn erst der Kanonendonner vol¬
lends zum Schweigen gebracht ist, nichts dringender brau¬
chen wird als Ruhe und Ordnung , um die blutenden Wun¬
den einigermaßen ungestört wieder ausheilen zu können.

Das gilt auch für die Völker der Entente . Ihr Sieg
wird so schwer erkauft fein , daß sie nicht hoffen dürfen,
seine Kosten sich einfach von den Unterlegenen erstatten
lassen zu können. Auch sie werden frisch ans Werk gehen
müssen, um wiederaufzubauen , was in diesen schweren
Zähren des Kampfes zerstört worden ist und auch auf
ihrem Wege wird der Bolschewismus als feindliche Machtr ö« 7 c ma ihrem Wege wird der Bol,iyewismus iiis l

tSiam : * 'ISUim \ aui "r ,!iS.’Ä 'WJ ää
ÄÄTmwÄ ’ Ä 1 nun, " fommen ' Ster wird , ««, ° nr °pn
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stehen müssen' sonst wird es Le, Umsturzes nicht Herrwerden.

7. November 1918.

Die Kämpfe im Westen.
Im Raum von der Schelde bis zur Oise haben wir un¬

sere Truppen auf vorbereitete Stellungen zurückgenom¬
men. Als Foch am 5. November seinen großen Angriff
erneuerte , stieß er ins Leere. Will er die Angriffe fort-
setzen, so muß er seine Divisionen und seine Artillerie neu
aufbauen , wobei er mit dem energischen Widerstand der
deutschen Nachhuten zu rechnen hat . Auch zwischen Oise
und Maas haben wir größere Bewegungen durchgeführt,
die uns vom Feinde absetzten. Für die deutsche Heeres¬
leitung besteht die Aufgabe darin , die Front geschloffen
zu halten . Der Gegner darf keine Einbuchtung besitzen,
die ihm Flankenangriffe gestattet . Daß er bei der Ueber-
macht an -Menschen und Material örtliche Erfolge erzielt,
ist unvermeidlich. Er hat sie in jedem Fall teuer bezahlt.
Aber zur taktischen Auswirkung war er niemals in der
Lage, nur wenn ihm ein Durchbruch gelungen wäre , hätte
der Feind auch strategische Erfolge erzielen können. Un¬
sere Front ist unerschütttert . Von der holländischen
Grenze bis zum Sundgau gleicht sie einem biegsamen
Stahlbande , dessen Bewegungen planmäßig von der Füh¬
rung geleitet wird . Wenn Fach trotzdem immer noch
angreift , so geschieht das in der Hoffnung , daß das Stahl¬
band an einer Stelle reißen könnte. Um das zu erzielen,
hat er fortwährend einen ungeheuren Druck auf die ganze
Front ausgeübt . Militärisch hat Foch den Feldzug ver¬
loren . Nicht einmal sein taktisches Ziel hat er erreicht:
Die Räumung von Belgien und Frankreich . Das strate¬
gische Ziel der Vernichtung der deutschen Heere blieb ihm
völlig- versagt . Unsere Waffenehre ist unbefleckt, die
Leistungen der Armee, die 51 Monate ständig gegen eine
llebermacht im feindlichen Lande kämpfte, sind in der
ganzen Kriegsgeschichte unerreichbar . An seinen Erfolgen
gemessen, unter Rücksicht der Heeresmacht, die ihm zur
Verfügung stand, hat sich Hindenburg im Verhältnis zu
Foch als der weit überlegenere Feldherr erwiesen. (Ber¬
lin zensiert.)

Der deutsche Tagesbericht
Großes Hauptquartier, 6. Nov. (W. T. B . Amtlich.)

Westlicher Kriegsschauplatz.
Znfaneritekämpfe in der Scheldeniederung . Auf dem

Schlachtfelde zwischen der Schelde und der Oise haben wir
uns vom Gegner abgesetzt. Der Feind , der gestern nach
stärkstem Artilleriefeuer seine Angriffe wieder aufnehmen
wollte, stieß auf geräumte Stellungen . Bei seinem wei¬
teren Vordringen wordener durch unsere Nachhuten in
Einzelkämpfe verwickelt, die im Walde von Mormal und
südöstlich von Landrecies größeren Umfang jannahmen.
Der Feind stand am Abend westlich von Vavai , am Ost¬
rande des Waldes von Mormal , östlich von Landrecies
und östlich von Euise . Auch zwischen der Oise und der
Maas haben wir größere Bewegungen durchgeführt . Der
Gegner ist im Laufe des Tages gefolgt und hat westlich
der Aisne die allgemeine Linie Marie —Dizy le Gros—
Ecly erreicht . Oeftlich der Aisne stehen wir mit ihm nörd¬
lich von Le Chesne und westlich von Beaumont in Ee-
fechtsfühlung . Stärkere Angriffe des Feindes bei Beau¬
mont und Letanne wurden abgewiesen.

Südlich von Dun stieß der Amerikaner unter heftigem
Feuerschutz über die Maas und drang in die Waldungen
auf den östlichen Maashöhen zwischen Milly und Bilos-

nes ein. Das sächsische Jäger -Regiment Nr . 7 warf den
in der Mitte der Kampffront auf Fontaines vordringe»
den Feind zurück und nahm den Epiney -Wald wieder.
Die Kämpfe fanden auf dem Kamm der östlichen Maas-
Höhen ihren Abschluß. Auf dem Ostufer der Maas schlu¬
gen brandenburgische und sächsische Regimenter erneute
Angriffe der Amerikaner auf den Höhen östlich von Sivrn
und in dem Walde von Etraye ab.

Wir schossen am 4. Oktober 45 feindliche Flugzeuge ab.
Oberleutnant Bolle und Leutnant Koennecke errangen
ihren 35. Luftsieg.

Der Erste Generalguartiermeister : Grüner.

Reue heftige Angriffe.
B e r l i n, 8. Nov.. abends. (W. B. Amtlich.) Heftige

Angriffe nordöstlich von Balenciennes , bei Bavai und bei
Aulnoy an der Sambre konnten die Durchführungder zwi¬
schen Selve und Oise eingeleiteten Bewegungen nicht hin¬
dern. Bon der Oise bis zur Maas keine größeren Kämpfe.
Auf dem Ostufer der Maas erneute Angriffe der Ameri¬
kaner. Oeftlich Dun konnten sie etwas Boden gewinnen,
im übrigen sind sie gescheitert.

Die Auflösung Oesterreichs.
Berlin , 7. Nov. (Priv .-Tel.) Laut „Beil . Tageblatt"

aus Bern erhält sich trotz Dementis das Gerücht, die
Kaiserin Zita sei im Schlosse Wattegg in der Schweiz
eingetroffen . Graf Berchtold weilt in Bern , jedenfalls
um Vorbereitungen für den Aufenthalt Kaiser Karls zu
treffen.

Wien, 5. Nov. (W. B .) Das Wiener Korrespondenz¬
bureau meldet : Auch heute herrschte in Wien und Umge¬
bung Ruhe und Ordnung . Der Leiter der Polizeidirek¬
tion übernahm die Oberleitung über sämtliche Schutzmaß¬
nahmen mit dem dazu gehörigen militärischen und zivilen
Personal , so daß die Wahrung der Ordnung immer mehr
gewährleistet erscheint. Dies gilt auch bereits von den
Bahnhöfen , vor denen ein großer Andrang herrscht, da
die zurückkehrendenSoldaten in die Heimat zu befördern
sind. Der Zivilverkehr ist eingestellt bezw. eingeschränkt.
Zu ernsten Störungen der Ordnung kam es heute nicht.
Die Vorsorge des Staatsrates gegen Arbeitslosigkeit bie¬
tet Gewähr für eine normale Entwicklung der Dinge . Ab¬
gesehen von zahlreichen Arbeitsgelegenheiten , die dadurch
frei werden, daß die. bisher herangezogenen Militärarbei¬
ter oder Kriegsgefangenen in Wegfall kommen, bietet
auch der Dienst bei den verschiedenen in den letzten
Tagen organisierten Schutzwehren Unterkunft und Ver¬
pflegung . Auch aus den Landeshauptstädten Deutsch-
Oesterreichs sind heute keine Meldungen über ernste Zwi¬
schenfälle eingetroffen . Aus Aussig wird gemeldet, daß
die Ruhe seit Sonntag in keiner Weise gestört wurde.
Die Ansammlungen vor der jNastomitzer Zuckerfabrik
wurden nach zwei Stunden zerstreut , ohne daß Ausschrei¬
tungen vorgekommen sind. Die Nachricht von dem Brande
der Natomitzer Zuckerfabrik ist völlig erfunden.

Mostar, 5. Nov. (W. B.) Meldung des tfchecho-slo-
wakischen Preßbureau : Zwischen Mostar und Montenegro
sind über 100 060 österreichisch-ungarische Soldaten ver¬
sprengt, die auf den Abtransport in die Heimat warten.

Kramarsch in Prag.
Wien, 6. Nov. (W. B.) Die „Reue Freie Presse"

meldet aus Prag : Kramarsch ist gestern abend mit den
übrigen tschechischen Delegierten aus der Schweiz hier
eingetroffen . - In den Straßen der Stadt wurde er von

einer riesigen Menschenmenge stürmisch begrüßt «
Balkon des Bahnhofsgebäudes hielt Kramarsch eine $
spräche, in der er sagte, in der Schweiz seien alle ft»
rungen erfüllt . Heute könne er nur sagen, daß f»
Macht der Welt mehr imstande sei, dem tschechischenN
das aus der Hand zu nehmen, was es besitzt. Die »
klang in den Ruf aus : „Es lebe die tschecho-slowaki!
Republik !" Nach einer Fahrt durch die festlich geschmj!
Stadt hielten Kramarsch und andere Delegierte auf ^
Wenzelplatz neuerlich Ansprachen. Spät abends berst
ten sie im 'Rationalausschuß über die Ergebnisse
Schweizer Reise.

Femdliche Stimmen zur Kaiscrfrage.
Die französische Presse gibt übereinstimmend ihre M.

nung dahin kund, daß die Abdankung Kaiser Wichel,
weder auf die Politik noch auf die militärische Lage Ei«
fluß haben würde . Bezeichnenderweise schreibt k»
„Journal des Debats " : Für das deutsche Volk bedeut-
die Abdankung seines Kaisers das Symbol des Zeffal,
Die Verbündeten müssen in ihren Forderungen fest blr
ben und methodisch die militärischen Operationen weite
führen . Mögen sie sich daran erinnern , daß auch Fri,

, rich II . während des Siebenjährigen Krieges sich ve,
I loten glaubte . Alle Welt hatte ihn aufgegeben , und de
l hat er sich wieder retten und die preußische Großmut
! stellung wieder begründen können.
! Während indes in keinem französischen Blatt die U

danlung des Kaisers als wesentlich für den Gang der Ei
eignisse bezeichnet wird , ist ein Teil der englischen Pch
anderer Meinung und der „Manchester Guardian " schreib
„Der Kaiser wäre besser mit sich zu Rate gegangen, ©ein
er abgedankt hätte . Es ist für einen Autokraten nie
mals leicht, sich in einen verfassungsmäßigen König »
verwandeln , und bei den hier gegebenen Umstände,,
kommt noch die Schwierigkeit hinzu , daß das Ausland
von der verfassungsmäßigen Neuordnung nicht überzeug
ist. Wilson hat deswegen erklärt , daß er mit den Hohe»-
zollern nicht verhandeln will . Prinz Max von Baden
wird zweifellos auf Grund , der neuen Stawtsgesetze ant¬
worten , daß eine Notwendigkeit der Beseitigung der
Hohenzollern nicht besteht, und daß der Kanzler und nicht
der Kaiser der Vertreter des Volkes sei, und daß auch
der Kanzler die Verhandlungen führen wird . Jed«
Zweifel in dieser Angelegenheit würde aber beseitigt
sein und das größte Hindernis , das in Wirklichkeit fm
das Zustandekommen eines Friedens besteht, würde aus
der Welt geschafft sein, wenn der Kaiser abgedankt hätte.
Das ist ihm sowohl von der Sozialdemokratie wie auch
von anderer Seite zu verstehen gegeben worden , und es
ist ein Unglück, daß er sich diesen Wink nicht zu Herze»
genomillen hat ."

!”?nsaaancnn « 'r ..

Cokafe Nachrichten.
Bad Homburg v. V. H., 7. Nov. 1918.

1 Neunte Kriegsanleihe . Soweit wir bis jetzt durch
Umfrage feftstellen konnten, wurde bei den hiesigen Zeich
nuiigsstellen etwa 4 Millionen gezeichnet.

* Notgeld der Städte Frankfurt a. M. und Höchst
rann , wie der Königliche Landrat heute bekannt macht,
im Obertaunuskreise ohne Bedenken angenommen wer¬
den. oa es in unserem Kreise volle Gültigkeit hat.

Eine Kreisausschuß-Sitzung und keine Sitzung des
Kreistags , wie wir gestern versehentlich berichtet hatten,

Zum erstenmal auf Nordsee-Vorposten.
1. Eintritt bei den Seefliegern.

Aus Lehm und Blut der Westfront heraus hatte uns
unser Schicksal an die grauen , waffenstarrenden Küsten
der Nordsee geführt , wo wir der stolzen Truppe der See¬
flieger einverleibt werden sollten. Dazu bedurfte es einer
gründlichen Neugeburt . Aus unfern verwitterten Pionier¬
gewändern mußten wir uns herausschälen und in schlanke,
nagelneue Matrosenkleider schlüpfen, gleichwie blpue,
Schmetterlinge , aus grauen Puppen sich entfalten . Ele¬
gante blaue Hosen „mit Bügelfalte ", ein offener Matro¬
senkragen, das leichte blaue „Hemd", das kecke weiße
Schleifchen am seidenen Kragenluch und die Mütze mit den
möglichst unvorschriftsmäßig langen Bändern und der gol¬
denen, heroischen Auffchrift „Seeflieger -Abteilung " —
welch eine Wandlung aus dem verschwitzten, verblichenen,
schweren, plumpen Feldgrau heraus ! Allerdings , das
verführerische kleine „decollete" des offenen Kragens ließ
noch eine verdächtig bleiche Hautfarbe sehen, und unsere
allernächste Sorge war , möglichst bald uns eine rotbraun
echte Matrosenbrust beizulegen. Aber dies war nur die
äußere Form ! Der Geist und Inhalt jedoch, der wahre
Seemannsgeist , der richtige graugrüne Nordseegeist mußte
uns erst eingeboren werden ! Denn wir waren Freiwillige
und unser Verhältnis zur Nordsee war bisher zumeist ein
mehr platonisches gewesen und hatte sich in einigen Luxus¬
fahrten auf friedlichen Passagierdampfern oder in Segel¬
booten erschöpft. Der Seeflieger aber ist eigentlich erst in
zweiter Linie Flieger , in erster jedoch Seemann . Meistert
er die Geister der Lust , so ist er noch lange nicht be¬
rufen , auch übr die mächtigeren Dämonen der See Herr zu
werden.

lleber den unendlichen, formlosen Weiten des offenen
Meeres zu fliegen , .zwischen Himmel und Wasser schwe¬
bend, ist ein ander Ding als das Fliegen über Land . Das
Auge muß geschult werden, um seine Schärfe und Erfah¬
rung zu bekommen, die dem Seemann in dem scheinbaren
Nichts immer noch irgendein bedeutungsvolles Etwas
zeigt. Der Seeflieger muß die hohe Kunst der Navigation
erlernen . Er muß mit Wind und Wetter genauesten Be¬

scheid wissen und muß in dem ewig wechselnden, tausend¬
fältigen , furchtbaren Antlitz der See von seinem gebrech¬
lichen Luftsitz aus lesen können. Denn er muß bei der ge¬
ringsten Störung , die seine Maschine erleidet , damit rech¬
nen. daß er sich bequemen muß, auf diese Wasserwüste mit
dem gebrechlichen Flugzeug hinabzugehen . Bei ganz
ruhiger See ist das ein leidliches Unternehmen . Aber die
Nordsee ist im allgemeinen ein leidenschaftliches Wesen
und macht es einem dünnen , aus Holz - und Leinwand
leicht gezimmerten Vogel nicht angenehm auf ihren starken
ruhelosen Wogen. Sie schlägt gierig nach seinen Flügeln
und seinen gebrechlichen Schwimmern , und wenn es ihm
nicht gelingt , seinen Motorschaden zu heilen und wieder
hochzukommen, so wird er, falls er nicht zufällig von einem
Torpedo- oder Vorpostenboot gesichtet wird , nach etlichen
zehn bis zwanzig Stunden von der See kleingekriegt und
verschlungen. — Seesliegertod . — Gegen derlei , hier nur
angedeutete Fährlichkeiten also sollten wir nach Möglich¬
keit gewappnet werden. Wir sollten lernen , auf See zu
sehen, auftauchende Schiffe nach Art und Nationalität zu
erkennen, die Seezeichen zu benutzen, das Signalwesen zu
handhaben und vor allem auch erst einmal richtig seefest
zu werden und die nötig » seemännische Ruhe in den Leib
zu bekommen. Denn die einsame, starke See draußen ist,
zumal in Kriegszeiten , kein Kinderspiel und wirkt mit
dämonischer Gewalt auf den ungewohnten Geist.

2. An Bord eines Borpostenbootes.

Zu diesem Zwecke wurden wir Seeflugskücken, noch ehe
wir überhaupt in einem Flugzeug sitzen durften , schleu¬
nigst für eine gehörige Zeit an Bord eines Vorposten¬
bootes kommandiert . Die Vorpostenboote sind kleine Fahr¬
zeuge, frühere Fischdampfer, jetzt mit leichter Bestückung
unter der Kriegsflagge fahrend , um möglichst weit vor
der Deutschen Bucht Wacht gegen England zu halten . Sie
sind also die schwimmenden Kameraden der Seeflugzeuge,
die denselben Dienst in der Lust versehen.. Der Dienstz
den sie nun seit vier Jahren tun , ist nicht vom Glanze
eines Heldentums verklärt , das in aller Munde ist. Ihre
Taten machen nicht von sich reden. Aber wer die Ver¬
hältnisse, unter denen dieser Dienst versehen wird , kennt,
weiß auch, daß hier nicht weniger Heldisches geleistet wird
als bei den begünftigteren Kameraden , die sozusagen un- ‘

ter den Augen ihres ganzen Volkes in die Gefahren frem¬
der Meere hinausgesandt werden.

Alle vier bis fünf Tage sich ablüsend, besetzen dich
kleinen schwarzen Wachhunde der Nordsee ihre Vorposten-
iulien . Von den zahllosen Minen , die dort draußen die
See verseuchen, ständig bedroht, mit einer verhältnismäßig
sehr geringen Geschwindigkeit dem überlegenen Angriff
viel schnellerer und stärkerer feindlicher Streitkräfte aus¬
gesetzt, in Winter und Sommer , bei Tag und Nacht den¬
selben einförmigen und undankbaren Dienst nun seit vier
Jahren verrichtend, erfüllen diese Nußschalen in aller
Stelle ihre Pflicht gegenüber dem Vaterlande . Die Seelen
der Männer , die die Besatzung bilden , sind im Laufe all
der Vahre wohl verschlossen und etwas schwer beweglich
geworden, aber die Schärfe und Sicherheit der Beobach¬
tung und Wachsamkeit hat nie nachgelassen.

Man stelle sich nun vor . was es für eine harmlose
Landratte bedeutet, unversehens unter solchen alten

Seewölfen für lange Wochen auf einem kleinen Kahn in
die Nordsee hinausgeschickt zu werden . Wenn nran an¬
nehmen würde, daß wir mit offenen Armen in zärtlicher
Kameradschaft an Bord empfangen wurden , so wäre das
hin irrtümlicher Optimismus . Als wir neugebackenen
Blaujacken spät am Abend durch den panzerstarrenden
Kriegshafen hindurch unfern Weg zu dem Liegeplatz der
Fischdampfer gefunden hatten , lagen sie wie ein Rudel
schwarzer Wölfe, finster und lichtlos beieinander , nur von
wenigen Lampen dumpf beleuchtet, in einem Rembrandt-
schen Halbdunkel . Wild und kläglich heulten Sirenen aus
ausfahrenden Torpedobooten . Ab und zu tasteten Schein¬
werfer mit ihren dünnen , langen Lichtfingern über das
Gewirr des Hafens . Es war im Dezember. Eisiger Nord¬
west fuhr vom fernen England herüber über die Stahl¬
brucken in die finstere, ölige Flut des Hafens . Der Ge¬
danke an die See , die voraussichtlich morgen früh draußen
stehen wurde , rief ein unbehagliches Gefühl in unseren
Elngewelden hervor . Ein Unglücklicher unter uns hatte
eine ganze Apotheke ausgekauft nach angeblich unfehl¬
baren Mitteln gegen Seekrankheit , womit er sich jetzt schon
den Magen verdorben hatte.
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wird am Freilag , nachmittags 2 Uhr . im hiesigen Kreis-
haus ' stattfinden.

* Die städtische Fettverjorgung . In letzter Zeit meh¬
ren sich die Klagen über unzureichende Versorgung der
Einwohner mit Fett . Wie uns das städtische liebens-
mittelbüro schreibt, ist es leider nicht in der Lage, häu¬
figer Fett oder höhere Rationen zur Betteilung zu brin¬
gen, da die Zuteilungen in letzter Zeit derart gering
oemessen sind, dag nur unter größter Linschräntung der
für Kranke, gemeinnützige Anstalten etc. bestimmten
Stengen eine Ration von 50 gr . für zwei Wochen aus¬
gegeben werden konnte. Das Lebensmittelbüro hat alle
Schritte tzoegen größerer Zurvfeifungen getan, , indes ist
es bei der allgemeinen Fettnot zweifelhaft , ob den An¬
trägen der Lebensmittelversorgung höheren Orts ent¬
sprochen werden kann. Sollten ausreichendere Sendungen
die Ausgabe -einer größeren Kopfmenge gestatten , so
werde selbstverständlich ohne Verzug eine entsprechend
höhere Verteilung beginnen.

y. Schöffengerichts-Sitzung vom 6. November . Ein
Fuhrmann von Friedrichsdorf hatte sich widerrechtlich
Mehl angeeignet . Er wird deshalb zu einer Gefängnis¬
strafe von 14 Tagen verurteilt.

Ein Poftaushelfer von Homburg-Kirdorf wird von
der Anklage, sich Bretter und andere Baumaterialien un¬
geeignet zu haben , freigesprochen.

Gegen eine Strafverfügung von 150 Mk. Geldstrafe
erhebt ein Schuhmacher von Oberursel Einspruch. Er
hatte einer Förstersfrau ein Paar Schuhe gemacht, wozu
ihm die Schäften im Werte von 25 Mk. geliefert wurden.
Für seine Arbeit berechnete er 74 Mark , so daß die Sonn-
tagsschuhe sich auf 99 Mark stellten. Die Bestellerin ver¬
weigerte Zahlung und klagte wegen übermäßiger Forde¬
rung . Der Beklagte weist nach daß ihn das Leder 50 Mark
kostete (auch deswegen war er wegen Ueberschreitung des
Höchstpreises bestraft worden ) . Den Arbeitslohn erachtet
der Sachverständige mit 3,60 Akk. (für Leisten) und 18
Mk. nicht zu hoch. Das Gericht erkannte , dem Anträge
des Verteidigers gemäß, auf Freisprechung.

* Was eine Jugendsürsorgerin für Pflichten hat , be¬
sag! folgende „Dlsnjianweifung " für die städtische Zugend-
sürsorgerin zu Bad Homburg v. d. H., die laut Beschluß
der Städtischen Körperschaften vom 5. Oktober, am 1. April
t919 angesrellr werden soll.

1. Die Jugendsürsorgerin übernimmt die Ueberwach-
ung der Kinder in den ärmeren Familien wie auch in den
Volksschulen in sittlicher und gesundheitlicher Beziehung.

Sie wird alle Fälle von körperlicher, geistiger und sitt¬
liche: Kindernot ermitteln , nachprüfen , ihre Ursache fest¬
stellen und durch Einleitung geeigneter Fürsorge Abhilfe
zu schaffen suchen. . .

Sie ist die bematete Vermittlerin zwischen der stadtt-
jchen Armenverwaltung , der Polizeiverwaltung , der
Schule, dem Waisenrat , dem Elternhaus , dem Vaterlän¬
dischen Frauenverein und allen Einrichtungen , die sich mit
Kinderfürsorge befassen und hat alle Fürsorge für be¬
dürftige kranke, vernachlässigte, verwahrloste oder minder
begabte Kinder möglichst wirksam zu gestalten.

Nach Möglichkeit hat sie die Ueberführung der schul¬
entlassenen Jugend in die Einrichtuungen der Jugend¬
pflege in die Wege zu leiten und mit ihr in Fühlung zu
bleiben. .

2. Die Jugendfürsorgerin hat durch Hausbesuche,
Schulbesuche und Erkundigungen die nötigen Feststellungen
zu machen. Sie soll dabei vermeiden , die Wohnungen an¬
steckend Erkrankter zu betreten . Wo dies hat geschehen
müssen, hat sie für sofortige Desinfektion zu sorgen.

Bei schulärztlichen Untersuchungen muß sie zugeen sein,
den Arzt unterstützen und die Ausführung seiner An¬
ordnungen überwachen. Beim Betreten der Schule wird
sie sich zunächst mit dem Schulleiter in Verbindung setzen.

Wenn es sich um Waisenkinder handelt , wird sie sich
mit der zuständigen Waisenpflegerin besprechen und bei
Pflegekindern sich mit der Stadffchwester in Verbindung
halten.

Es ist daran festzuhalten , daß stets zuerst die Eltern
der Kinder oder deren gesetzlicher Vertreter verpflichtet-
sind, für die Kinder zu sorgen, weshalb bei allen notwen¬
dig wedenden Maßnahmen zunächst die Eltern zur Aus¬
führung aufzufordern und artzuhalten find. Es wird
großer Wert darauf gelegt, dies zu erreichen, durch per¬
sönliche Einwirkung auf die Eltern.

Erst wenn die Eltern in wirtschaftlicher oder sittlicher
Beziehung versagen, hat die Jugendsürsorgerin . nachdem
sie die Einwilligung der Ellern eingeholt hat . an deren
Stelle die Maßnahmen selbst zu prüfen und durchzu¬
führen . _

Wird die Einwilligung zu Maßnahmen , die für das I
Wohl des Kindes dringlich erforderlich erscheinen, von ,
den Eltern verweigert , so hat die Jugendfürsorgerin,
wenn gütliche Einwirkung erfolglos bleibt , mit den be¬
hördlichen Instanzen sich in Verbindung zu setzen, um das
Erforderliche doch zu erreichen.

4. Die Jugendpflegerin hat an den Sitzungen der Ar-
mendeputation und des Waisenrates teilzunehmen , so¬
weit sie dazu aufgefordert wird.

5. Sie hat über jedes in Pflege genommene Kind
einen Personalbogen zu führen , auf dem der Namen des
Kindes , Wohnung . Familienverhältnisse , Geburtsdatum,
etwaige schulärztliche Untersuchungen und die eingeleitete
Fürsorge erweckt wird.

Der Personalbogen ist laufend zu ergänzen.
lieber ihre Tätigkeit hat die Jugendfürsorgerin ein

Tagebuch zu führen , welches am Monatsschluß der Armen¬
verwaltung vorzulegen ist.

Der Schriftverkehr der Jugendfürforgerin mit Behör¬
den und nach Außerhalb , geht durch die Hand der ftädt.
Armenverwaltung.

* Die Kartossellagerung . Die Qualität der Spätkar¬
toffeln wurde durch das Regenwetter während der Ernte
stark beeinflußt . Hierzu kam. daß die Versendung in
offenen Wagen ohne Decken erfolgen mußte , da geschlos¬
sene Wagen oder Decken von der Eifenbahnverwaltung
nicht zur Verfügung gestellt werden konnten. Es wird
dringend geraten , die Kartoffeln vor dem Einfüllen in
die Lagerdehälter erst abtrocknen zu lassen und dann zu
verlesen. Nicht einwandfreie Knollen , angefaulte , be¬
schädigte usw. sind sofort zu verwenden , nur wirklich ge-
strnde Kartoffeln sind einzulagern . Es ist darauf zu
achten, daß die Keller kühl, trocken und luftig gehalten
werden : die Kartoffeln lagern am besten bei einer Tem¬
peratur von 5 Grad.

hj . Bon der Bäderbahn . Die am 1. Oktober nach vier¬
jähriger Ruhepause wieder eröffnete Strecke der Bäder¬
bahn von Homburg nach Höchsta . M . durch vier Personen¬
züge täglich in jeder Richtung wird von Reisenden so
wenig benutzt, daß sich die Fahrten kaum lohnen . Die
Frankfurter Eifenbahndirektion will deshalb , wenn die
Benutzung dieser Züge nicht besser wird , die Fahrten
wieder einstellen lassen.

ht . Bucheckernwurst. Das ist das neueste, und wie uns
aesagt wird nicht das schlechteste Erzeugnis im fünften
Kriegsjahre . Das Rezept lautet also : Fünf mittlere Pell¬
kartoffeln , ein fingerdickes Stück Brot (ohne Rinde ) eine
große Zwiebel und eine große Tasse voll geschälter Buch¬
eckern treibe man durch die Reibmaschine, mische etwas
Salz , Pfeffer und eine Messerspitze Majoran darunter,
vielleicht auch — ein Ei . Dann forme man die Masse in
Pergamentpapiet zu 2 bis 3 Würsten , binde oben und
unten zu. siede die Würste etwa 20 Minuten langsam,
länge sie zum Trocknen auf . lasse sie erkalten und die
Pucheckernwurst ist fertig . Mahlzeit.

* Kriegsbeschädigte und Heilverfahren . So mancher
Kriegsbeschädigte scheidet aus dem Heeresdienst aus,
krank und elend : eine weitere Lazarettbehandlung hatte
nicht den erwarteten Erfolg : die ihm zuerkannte Rente
ist bescheiden und unzureick-end. Jetzt steht er dem rauen
Leben gegenüber und soll wieder hinein ln des Tages
Unrast , hinein in die Werkstätte : er hat Sorge , ob er mit
seiner angegriffenen Gesundheit den Kampf ums tägliche
Brot aufnehmen kann. Da ist es die Krirgsbeschädig-
teniürsorge . die ratend und helfend ihm beisteht. .

Durch die großzügige, über das ganze Reich und da¬
rüber hinaus sich erstreckende Organisation der Abteilung
Bäder - und Anstaltsfürsorge des Zentralkomitees vom
Roten Kreuz ist die Kriegsbeschädigtenfürsorge in der
Lage, ihre Pflegbefohlenen in den bestgeeigneten. Heil¬
stätten unterzubringen . Durch besondere Abmachungen
wurden Vergünstigungen erwirkt für den Bezug und Ge¬
brauch der Heilmittel , für ärztliche Behandlung und für
Unterkunft und Verpflegung.

Erachtet nun der Arzt die Unterbringung eines
Kriegsbeschädigten in einer Heilstätte als für die Ge¬
nesung notwendig , so wendet sich der Kriegsbeschädigte
am besten an seine zuständige Fürsorgestelle (im Reg .-
Bez. Wiesbaden an die Orts - und Kreisausschüsse der
Kriegsbeschädigtenfürsorge) . Diese läßt kein Mittel
unversucht, um diese Kur zu ermöglichen. Wenn nötig,
übernimmt sie selbst einen Teil oder auch in besonders
bedürftigen Fällen ditz ganzen Kosten. So ist es durch
einträchtiges Zusammenarbeiten der Kriegsbeschädigten¬
fürsorge mit dem Roten Kreuz bis jetzt gelungen , schon
vielen Kriegsbeschädigten Heilkuren zu vermitteln und
sie widerstandsfähig für die Mühen des Alltags zu
machen. _

Ums Rab und Fern.
t Höchst«. M., 6. Nov. Der vielfach vorbestrafte 45-

jährige Bäcker August Ruppert von hier hatte im Mai
mit zwei Genossen in Sprendlingen zwei fette Schweine
abgeschlachtet und gestohlen. Beim Heimtransport des
Fleisches wurde er auf dem Frankfutter Hauptbahnhof
erwischt und verhaftet , während die Helfershelfer ent¬
kamen. Für den Schweinediebstahl verutteilte die Straf¬
kammer in Darmstadt den Ruppert zu 5 Jahren Zuchthaus
und 10 Jahren Ehrverlust . Die Mitdiebe konnten- nicht
bestraft werden, da Ruppett sie nicht verraten bezw. nicht
kennen will.

f Höchsta. M.. 6. Nov. (Altkatholifche Bezirkssynode.)
Unter der Leitung von Pfarrer Kamenski -Frankfurt a.
Main tagte hier die 6. Hessen-Nasiauische altkatholische
Bezirkssynode. Sie beschäftigte sich mit Anträgen bezw.
Vorlagen über den Ritus bei Feuerbestattungen , Wieder¬
aufnahme der Beziehungen zu den Kirchen in außerdeut¬
schen Ländern , Ausbildung und Anstellung altkatholischer
Lehrkräfte , Pressehauptstellen und Katechismusfrage . Der
Synode war ein Eröffnungsgottesdienst in der evange¬
lischen Kirche vorausgegangen . Zum Vorort für 1919
wurde Wiesbaden gewählt , den Vorsitz übernahm Pfr.
Eder-Wiesbaden.

f Aus der Wetterau , 6. Nov. Eine Räuberbande , da¬
runter zwei Frauen , stahl in Dortelweil 37 Hühner und
5 Gänse. Die Bestohlenen sind meistens arme Arbeiter.

-f Hemsbach (Bergstraße ) . 6. Nov . Einem Bauern im
angrenzenden Balzenbach wurde die gesamte zusammenge¬
hamsterte Barschaft, nämlich 1000 Mark Papiergeld und
300 Mark Silbergeld , durch Einbruch gestohlen.

f Vom Mittelrhein , 6. Nov. Am Montag abend wur¬
den die Anwohner des Mittelrheins von Bingen bis Cob-
lenz durch fünf donnerartige Detonationen , die vom
Hunsrück herschallten erschreckt. Die Ursache konnte noch
nicht ermittelt werden.

t Oberlahnstein . 6. Nov. (Die eigene Frau erschossen.)
Beim leichtfertigen Hantieren mit einem Revolver er¬
schoß der Arbeiter Wilhelm Zimmerschied seine junge
Frau . Die Kugel drang durch den Arm in das Herz und
führte den sofortigen Tod herbei.

Uermifcbte Racbrlcbten
— Königliche Schlösser als Lazarette . Wie fchon. feit

Kriegsbeginn die Orangerie in Potsdam , so ist auch Schloß
Charlottenburg jetzt für ein Kriegslazarett zur Verfüg¬
ung gestellt worden. Weitere Schlösser, auch prinzliche, in
Potsdam und Berlin sollen folgen . Auch die königlichen
Schlösser Herrenhausen bei Hannover , in Kassel, in Wies¬
baden usw. sollen als Lazarette eingerichtet werden.

— Bedauerliche Vorgänge in Kiel setzten am Sonntag
die dortige Bevölkerung in Erregung . Ihren Ausgang
nahmen die Ereignisse nach den „Kieler N. Nachr/ von
-einer Versammlung , die von der Besatzung des „Mark¬
graf " abgehalten wurde und in der die Freilassung eini¬
ger wegen Gehorsamsverweigerung eingesperrter Heizer
verlangt wurde. Die Versammelten , die sich unterwegs
durch Straßenzulauf verm-ehrten , zogen zur „Waldwiese ",
wo eine Kompagnie der 1. Matrosen -Division liegt , be¬
freiten einige Arrestanten , marschierten in geschlossenem
Zuge nach der inneren Stadt zur Feldstraße , um aus denr
dort gelegenen Militärgefängnis die Inhaftierten zu be¬
freien . Das Militärgefängnis war durch Militär um¬
stellt und die nächsten Straßenzugänge gesperrt . Die
Menge folgte dem Haltgebot nicht und der befehlshabende
Offizier ließ zuerst eine blinde Salve abfeuern . Da das
nicht half , und die Menge weiter vorwärts drängte,
wurde scharf geladen . Auch aus dem andrängenden Zuge
fielen vereinzelte Schüsse. Bon den Demonstranten blie¬
ben acht tot , 29 Verletzte wurden weggetragen : ebenso
mußte der diensthabende Offizier und ein anderer Leut¬
nant schwer verwundet ins Lazarett gebracht werden.

— Unfall eines deutschen Schiffes auf der Maas . Ein
deutsches Schiff aus Antwerpen , das in Rotterdam inter¬
niert pverden sollte, mußte die Eisenbahnbrücke über die
Maas bei Rotterdam passieren. Das Schiff verlor seinen
Kurs und fuhr mit voller Kraft gegen den offenstehenden
Teil der Brücke, so daß dieser Teil umkippte und von

! seinem Stützpunkt aus in die Maas stürzte . Der Verkehr
. ist vollkommen eingestellt.

Amtliche Bekanntmachung,

Wie wir mitgeteilt worden ist, wird das von
den Städten Frankfurt a. M . und Höchst herausge¬
geben Notgeld  im Obertaunuskreisenicht von
Jedermann angenommen. Die Weigerung der An¬
nahme erfolgt unter der Begründung, daß dies N o t-
g e l d iin Obertaunuskreise keine Gültigkeit haben.

Demgegenüber weise ich hiermit ausdrücklich da¬
rauf hin, daß das Notgeld der Städte Frankfurta. M.
und Höchst im Obertaunuskreise volle Gültigkeit hat.
Die Annahme des Geldes kann somit ohne jedes Be¬
denken von Jedermann erfolgen.

Die Gemeindeverwaltungen des Kreises werden
ersucht, umgehend das Publikum in geeigneter Weise
entsprechend zu verständigen.

Der Kgl. Landrat.
I . V. : S e tze p s a n dt. .

Gasverbrauch einschränken
Wir machen wiederholt auf die Vorschriften betr. Einschränkung

des Gasverbrauchs lt. unserer Bekanntmachung vom 11. 8. 17 aufmerksam
Der Gasverbrauch ist aus 80 vom H. gegen den Berbrauchs-

manat des Vorjahres (1916) einzuschränken.
Bei Ueberschreitung der zulässigen Gasmenge wird für )edes

mehr verbrauchte cbm. Gas ein Aufgeld von 50 Pfg. erhoben.
Bei Zuwiderhandlungen ist mit Absperrung der Gasleitung und

mit Verhängung von Bestrafungen zu rechnen
Städt. Gas u. ttlafferwerk

Vorschriftsmäßige
«Gottesdienst der israelitischen <8 emeinde.

Samstag , den 9 . November.

k
Vorabend
Morgens
Nachmittags
Sabbatende

4 ' / , Uhr
9 Uhr
4 Uhr

540 Uhr

erhältlich in der Kreisblatt-Druckerei An den Werktagen.
Morgens ? Uhr

Bad Homburg. Abends 4Uhr.



Nr . 262. Keeis-ZMuug" B«d Homburgo. b. Höhe.
fc «-

7. November 1916.

vJestern entschlief sanft nach kurzem schwerem Leiden unsere heiß
geliebte , herzensgute , einzige Tochter

im blühenden Alter von 18 Jahren

Schmerz

Albert Lebeau u. Frau,

Beerdigung Freitag, den 8. November nachmittags 3 Uhr vom Trauerhause
Brendelstraße'47 aus.

Von Beileidsbesuchen bittet man absehen zu wollen.

Bringe nächsten Dienstag
Ufin ger̂ Markts einen
größeren Transport| r j W

sM JtiM
W. Klei«

Schweinehändler
Bellesheim.

Pferde¬
metzgerei
Philipp Jamin
Oberursel,

Telefon 142
kauft Schlachtpserde zu den höchsten Preisen
Notichlachtunflenwerden mit eigenem Fuhr¬
werk sofort abgeholt.

Vaterländischer Hilfsdienst
Aufforderung des Kriegsamts?ur freiroilligen ITIelflung gemäß
§ 7 fib{. 2 des öeiebes Uber den saferlindiidien Hilfsäienff

Helfer für die Etappe!
In dem gewaltigen von unserem Heere

besetzten feindlichen Gebiet
»erden zur Verwendung bei Militärbehörden in erhöhtem Matze

zahlreiche Hilfskräfte benötigt.
DaS Interesse des Vaterlandes verlangt, datz taugliche. und enrbehelicheKräfte der

Heimat sich zu diesem Stoppendienst zur Verfügung stellen. Zahlreiche kriegsoerwendungs-
fähige Militärpersonen wüsten im besetzten Gebiet nvch für den Dienst an der Front srei-
gemacht » erden.

Die LebenSbedingungen im besetzten Gebiet sind durchaus günstig. Neben reichlicher
freier Verpflegung und freier Unterkunft wird gute Entlohnung gewährt. Auch ist Ge¬
legenheit zur Beschaffung billiger Bekleidung gegeben. Und was bedeutet die Notwendig¬
keit, sich in fremde Verhältnisse einzugewöhnrn, gegenüber dem Matz von Opfern und
Entbehrungen, das unsere Kriegxr seit Jahren freudig ertragen!

Männliche Hilfskräfte jeden Alters, besonders auch Jugendliche, können, wenn sie geeignet
befunden werden, Beschäftigung im besetzten Gebiet im Westen finden und zwar für Arbeits¬
dienst jeglicher Art , Boten- und Ordonnanzdienft, sowie als Schreiber, Buchhalter, Kauf¬
leute, Verkäufer, Lagerverwalter, Auffichtsleute, Handwerker jeder Art.

Personen mit französischen und flämischen Sprochkenntnissen werden besonders be¬
rücksichtigt.

v Wehrpflichtige kbnuen nicht angenommen werden, mit Ausnahme der 50»/, oder mehr
erwerbsbeschränktenKriegsbeschädigten und der Jugendlichen bis zum Beginn der Einbe¬
rufung ihres Jahrgangs in der Heimat.

Als Entgelt wird gewährt : Freie Verpflegung oder Geldentschädigung für Selbst-
verpfiegung, freie Unterkunst, freie Kisenbahnfahrt zu.n Bestimmungsort und zurück, freie
Benutzung der Feldpost, freie ärztliche- und Lazarettbehandlung sowie angemessene
Barentlvhnung.

Bis zur entgültigen Ueberweisung an eine bestimmte Bedarfsstelle wird ein „vor¬
läufiger Denstvertrag " geschloffen. Die entgültige Höhe des Lohnes oder Gehaltes kann
erst im Anstelungsaertrag selbst festgesetzt werden. Sie richtet sich nach Art und Dauer
der Arbeit, sowie der Leistungsfähigkeit des Betreffenden. Eine auskömmlicheBezahlung
wird zugesichert. Falls Bedürftigkeit vorliezt, werden autzerden, Zulagen für die in der
Heimat zu versorgenden Familienangehörigen gewährt.

Die Versorgung derjenigen, die eine Kriegsdienstbeschädigung erleiden, ist besonders
geregelt. v •

Meldungen nehmen entgegen für Kreis Höchst, Obertaunus und Usingen: ßimifon -
Kommando Oimmer5) tlöchfia- m, dabei sind vorzulegen: Etwaige Militürpapiere, Be-
schästtgungSausweis oder Arbeitspapiere, erforderlichenfalls Abkehrschein. Es ist auzugeben
ivann der Bewrrber die Beschäftigung antreten kann. Eine vorläufige ärztliche Unter¬
suchung erfolgt kostenlos bei dem Bezirkskommando. Jeder Bewerber hat sich den er¬
forderlichen Schutzimpfungen zu unterziehen.

_ Kriegsamtstelle Frankfurta. M.

Frachtbriefe (kleines Forma«)
mit und ohne Firma -Eindruck in der Geschäftsstelle der Kreis -Heituiia
erhältlich. ^ ®

Wer seinen Winteröedarf in Schuhfett
jetzt

beschafft, kaust billiger als während der
Saison.

Dr . Gentner s

SchnhfettTranolin
erhält das Leder weich, macht es wasserdicht und dauerhaft, und kann
jetzt noch prompt geliefert werden.

Hübsche Plakate und Postkarten.
Schutzmarke Herstellerauch des beliebten Oelwachs-Lederputzes Nigrin :
_ Karl Gentner , Göppingen.

Kreissparkasse
des OberfaunHskreises, Bad Homburgv. d.H.

—  Mündelsicher —-
unter Garantie des Obertaunuskreises.

Telephoa Nr. 353 — Postscheckkonto Nr. 5795 - Roichsbank-ßiro-Konto

Annahme von Spareinlagen gegen 37* und4°/, Zinsen
bei täglicher Verzinsung.

L Kostenlose Abgabe von Heimsparbficksen bei einer MindestEinlage von Mk. 3.—

Mehrere fleißige
—i kräftige Arbeiter ■
zum sofortigen Eintritt gesucht.

Schokoladen- u. Konservenfabrik Taunus
28 . Spres & Co ., G m. b. H.

floffriseur tieffelfchläger ’s
Rbfeilung für Sdiönheifspflege

Baö Bombiirg Louifenffrage 87.
esidltsöampfbäöer Unschädliche vollständige Beseitigung lästiger Haare.

- , , „ Sinsernogelpfleae- Sufjpflege- Kopf- unfl eefidifsraaffage.
Dßaenriß nrfiftPl * Nugen durch vriginal-ffugenteuer.
- -- -- tlaufnehrmittel?ur gefeitiguno der eefithtefalfen, Krähenfüien ufro.

«eranw . ttlich« ÄchElett « August Baö Hamburg ». b. H. - Druck und « « lag d« » ofbnchdvuckereiT. I . Schick John

Haus
zu kausen gesucht

mit Garten. Preis 10 bis
12 000 Mk.

Angebote in der Exped.

Inhaber E. Freudenmo-i».
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